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Aacßbem bie Aerßanblungen stuifcßen ben beibert Staaten
feine ©inigung meßr erroarten ließen, sitierten bie Acßfenmäcßte
bie Außenmittifter aus Aubapeft unb Autareft nach 2Bien unb
befcßleunigten bas Aerfaßren mit ffitfe oon Argumenten, benen
fid) bie sroei Meinen taum roiberfefeen tonnten; in ben 3«>ei

leßten Augufttagen mußte man, tnie A u m ä n i e n na et)

feiner b ritten Amputation ausfeßen merbe. 3Ran
muß fagen: Stießt fcßön! llnb muß beifügen: Aocß meiß man
nießt, ob es bie Operation liberfteßt. ©s tonnen Singe gefeße*

ben, bie sroar jeher Aernunft roiberfpreeßen, bie aber trofebem
3U ertfären finb; Aolfstetle, bie, obne befragt su merben, ißren
£errn roecßfeln fotlen, finb manchmal meßrlos, mandimal aber
fteßen fie unermartet auf unb finben unerroartet ißilfe

S er rumänifeße Aauernfüßrer SRaniu, ber
aus ©luj, beut alten Klaufenburg im nörblicßen Siebenbürgen,
ftammt, ßat als llnterßänbler ber rumänifdjen Selegation an*
gehört; eine turse SRelbung berichtete, er fei entfcßloffen, gegen
bie Abtretung gemattiger rein rumänifdjer fianbftricße bas
Aeußerfte 3u toagen. 2Bas biefes Aeußerfte märe, ift nießt ge=

fagt morben. Ser Kronrat in Aufareft, ber ein ums anbete 2Rat

tagte unb feßließlicß sum neuen Söiener S cß i e b s
f p r tt cß 3a fagte, ift jebenfalls sunt Aeußerften nießt ent*
fdrtoffen, unb SRanin müßte non ber eigenen Aegierung als
Aebelt erftärt unb oerfotgt merben, menn er etroas unternähme,
bas gegen bie Surcßfüßrung bes Abfommens gerichtet märe,
©erabe eine foteße ©ntroieflung aber feßen jene ooraus, bie
SJtaniu 31t fennen behaupten. 3n ißm, fo beißt es, ßabe fieß bie
nationatrumänifeße 3bee Siebenbürgens oöftig oerförpert; er
fei bie Seete bes Anfdjluffes feiner Stammesbriiber an ©roß*
rumänien geroefen. Unter feiner giißrung ßabe fid) bas eßemats
ungarifeße ©ebiet als bem alten Aumänien tutturetl unb ber
nationalen 3bee nad) überlegen gefüßtt; oon feiner 3nitiatioe
rourbe bie gan3e Aauernberoegung getragen; er fei ber Aor*
fämpfer ber Agrarreform igemefen; bie als „ßiberale" ober
fonftroie „eftticß=bemotratifcß" getarnten ©roßgrunbbefißer ber
SRotbau unb Aklacßei hätten in ißm eine Art Aolfcßeroiften
gefeßen, ber ber alten feubaten fjerrticßteit ein ©nbe bereiten
tonnte. Ate er eine seitlang SRinifterpräfibent mar unb fid) im
Kampfe gegen bie 2Biberftänbe oonfeiten feiner ßaupiftäbtifeßen
©egner uerbraueßte, tourbe er nad) Kräften bisfrebitiert. Sann
ßieß es, er ßabe fid) ber „©ifernen ©arbe" fomeit genähert, baß
er roenigftens als ffalbfafcift gelten tönne; feine antimngarifeße
©runbeinftellung aber fei bie Urfacße, roarum er ben Anfcßluß
an gafeistnus, Ad)fe unb Aeeßtspoütifer im ßanbe nießt finben
tönne. So sroifcßen bie SRiißlfteine ber ©ntroieflung gebrüeft, fei
er mitfamt ber Aauernberoegung auf bie Seite gebrängt roor*
ben, oßne baß er gänstieb aus bem Spiel gerobrfen merben tönne.

An ben Aamen SRaniu alfo tnüpfen fieß fämttidie Aorftel*
(ungen über mögliche 3unfcßenfälle, bie fid) troß bem „Aus*
gleicß" ereignen tonnten. Unb aueß ereignen merben, falls
ber AMtle SRanius fo fräftig fein foil, mie er gefcßilbert roirb,
unb falls feine fiebenbürgifeßem Aauern hinter ißm fteßen.

Um bie ganse Scßmere ber ©ntfeßeibung, ber fieß ©roß*
rumänien untermerfen muß, 3« oerfteßen, muß man bie etßno*
grapßifcße Karte Siebenbürgens betrachten. Aon ben 2Balb=
farpatßen, alfo oon ber ©rense Karpatßorußtanbs herunter,
Steßt fieß in einem Aogen, ber ungefähr ber Sßeiß parallel läuft,
bie ©ren3e ber gefeßtoffenen Siebtungsgebiete ungarifeßer unb
rumänifeßer gärbung. ©ine oerßältnismäßig fcßmale ®rens3one
ift gemifd)t. 3m rumänifeßen Seil eingefprengt liegen saßlreicß
ungarifeße Spracßinfeln; fie mürben inmitten ber rumänifeßen

URajorität teinerlei Aebeutung hüben unb nor allem feinen An*
fprueß auf ©ebietsabtretungen begrünben tonnen, menn nießt
bie „S3efler*Komitate" emittierten; fie fteHen bie einsig mießtige
größere Spracßinfel bar; in ißnen moßnt bie fjälfte ber einge*
fprengten Ungarn, meßr als breioiertel SAillionen.

Ungarn ßat nun bei feinen großen greunben in Aortt unb
Aerlin barauf beftanben, baß ißm biefe Ssefler=Komitate unter
allen Umftänben surüefgegeben merben müßten, obfcßon fie fo*
sufagen im geometrifeßen Zentrum bes rumänifeßen Sprach*
gebietes liegen. Um biefen ungarifeßen SBunfcß su erfüllen, er*
folgte bie ©rertssießung fo, baß man bas ganse nörbtieße Sie*
benbürgen einfach abfeßnitt unb es famt bem heute fernrumäni*
feßen ©luj unb allem, roas nörblicß baoon liegt, mieber Ungarn
anfeßloß. 3n ben Augen ber rumänifeßen Aationaliften mirb
burd) biefe „Aüctglieberung ber Ssefler" an Ungarn ein meit
frßroereres Unrecßt an ben Aumänen begangen; fie tommen fieß

oor mie bas Stücf ffemb, bas man mit einbüßt, menn SBefte
unb ffofe einanber nießt erreichen; ebenfogut, fagen fie, tonnte
Aumänien gan3 Autgarien unb SAasebonien oerlangen, meil in
ben Aergen mefttid) Saloniti ein rumänifeßer Stamm ßauft.

2Bas ßat ben rumänifeßen Kronrat bemogen, troß ber als
Unrecßt empfunbenen neuen ©renssießung bie im übrigen
ein geograpßifcß ungtücflicßes „Aerfaiüerprobutt" genannt mirb,
3a su fagen? 3« ben oielen SRelbungen über bie oorausgegan*
genen Aerßanblungen unb über bie SBiener Konferens feßim*
merte immer mieber bie Aeforgnis ber Acßfenmäcßte bureß, es

tonnte oon britter Seite oerfueßt merben, bie ©inigung su
hintertreiben unb auf bem Aaltan bas ©ßaos su entfeffeln.
Aerfcßiebene 3Ra(e rourbe behauptet, bie ©nglänber betrieben
folße Aerfud)e. Sann mieber mar bie Aebe oon „gemiffen
Aalfanmäcßten", unb man oerftanb barunter oor allem bie
Sürten. 3n 2Birtließteit aber feßeinen es bie Sorojets su fein.
Sie ©nglänber laffen ßöcßftens noch ißr Selb fpielen. SBenn es
ben Sürten ungemütlicß mirb, braueßt man fieß nießt su oer*
munbern, aber ernftlicß ftören tonnten aueß f i e nießt.

Kompilationen mit Außlanb ßat es aber in ber Sat ge=

geben; bie Schießereien smifeßen ben rumäni*
feßen ©renstruppen in ber reftlicßen Auto*
mina unb ben Auffen, bie fieß nörblicß baoon einrichten
unb mit ©ifer Aefeftigungen bauen, ßaben Aoten ausgelöft;
beibe Aarteien besichtigen einanber ber abficßtlicßen Arooofa*
tion; ber ruffifeße Äroteft in Aufareft erinnert in mancher #in=
fießt an frühere Aorfommniffe, roie sum Aeifpiet in ginnlanb
oor einem 3aßre ober in fiitauen oor einigen SRonaten. 9Ran

ßat aueß oermerft, baß aus gemiffen beßarabifeßen ©rensftri*
eßen neuerließ eine glucßt oerängftigter Aeoölterungsfcßießten
eingefeßt ßat, fo aus 3aßt), roogegen aus anbern ©egenben
rumänifdje 3uben unb Arbeiter oerfueßen, naeß Aorben su
tommen unb in Außlanb eingelaffen su merben.

Akrurn bie Auffen ißre güßler ausftreeften unb fieß an ben

beftimmt fßmäßern Aumänen rieben, läßt fieß fd)toer ertlären.
©s ift früher behauptet morben, Atosfau mürbe ben rumäni*
feßen Aeft naeß ber ©roberung Aeßarabiens feßonen unb in*
tatt su halten oerfueßen, menn es einmal bem befreunbeten
Aulgarien bie Sobrubfeßa sugefeßanst ßabe. Ungarn auf jeben
gall merbe nießt auf ruffifeße ffitfe rechnen tonnen, menn es

aus bem rumänifeßen Kucßen fein Stücf ßeraussufeßneiben
roage.- Sie ruffifeßen glieger-einfülle bei galciu unb
bie genannten Aftionen in ber Autoroina inbeffen mirften bureß*
aus nießt mie eine Aiicfenftärfung für bie Aumänen. ©ßer
gegenteilig. Sa fie gleichseitig mit ben Kämpfen rumänifeßer
gegen ungarifeße glieger erfolgten, fießt es äußerlich fogar eßer

Wettwochenschau
Ungarisch-rumänischer Ausgleich

Nachdem die Verhandlungen zwischen den beiden Staaten
keine Einigung mehr erwarten ließen, zitierten die Achsenmächte
die Außenminister aus Budapest und Bukarest nach Wien und
beschleunigten das Verfahren mit Hilfe van Argumenten, denen
sich die zwei Kleinen kaum widersetzen konnten: in den zwei
letzten Augusttagen wußte man, wie Rumänien nach
seiner dritten Amputation aussehen werde. Man
muß sagen: Nicht schön! Und muß beifügen: Noch weiß man
nicht, ob es die Operation übersteht. Es können Dinge gesche-

hen, die zwar jeder Vernunft widersprechen, die aber trotzdem
zu erklären sind: Volksteile, die, ohne befragt zu werden, ihren
Herrn wechseln sollen, sind manchmal wehrlos, manchmal aber
stehen sie unerwartet auf und finden unerwartet Hilfe

Der rumänische Vauernführer Maniu, der
aus Cluj, dem alten Klausenburg im nördlichen Siebenbürgen,
stammt, hat als Unterhändler der rumänischen Delegation an-
gehört: eine kurze Meldung berichtete, er sei entschlossen, gegen
die Abtretung gewaltiger rein rumänischer Landstriche das
Aeußerste zu wagen. Was dieses Aeußerste wäre, ist nicht ge-
sagt worden. Der Kronrat in Bukarest, der ein ums andere Mal
tagte und schließlich zum neuen Wiener Schieds-
spruch Ja sagte, ist jedenfalls zum Aeußersten nicht ent-
schlössen, und Maniu müßte von der eigenen Regierung als
Rebell erklärt und verfolgt werden, wenn er etwas unternähme,
das gegen die Durchführung des Abkommens gerichtet wäre.
Gerade eine solche Entwicklung aber sehen jene voraus, die
Maniu zu kennen behaupten. In ihm, so heißt es, habe sich die
nationalrumänische Idee Siebenbürgens völlig verkörpert: er
sei die Seele des Anschlusses seiner Stammesbrüder an Groß-
rumänien gewesen. Unter seiner Führung habe sich das ehemals
ungarische Gebiet als dem alten Rumänien kulturell und der
nationalen Idee nach überlegen gefühlt: von seiner Initiative
wurde die ganze Bauernbewegung getragen: er sei der Vor-
kämpfer der Agrarreform /gewesen: die als „Liberale" oder
sonstwie „estlich-demokratisch" getarnten Großgrundbesitzer der
Moldau und Walachei hätten in ihm eine Art Bolschewisten
gesehen, der der alten feudalen Herrlichkeit ein Ende bereiten
könnte. Als er eine Zeitlang Ministerpräsident war und sich im
Kampfe gegen die Widerstände vonseiten seiner hauptstädtischen
Gegner verbrauchte, wurde er nach Kräften diskreditiert. Dann
hieß es, er habe sich der „Eisernen Garde" soweit genähert, daß
er wenigstens als Halbfascist gelten könne: seine anti-ungarische
Grundeinstellung aber sei die Ursache, warum er den Anschluß
an Fascismus, Achse und Rechtspolitiker im Lande nicht finden
könne. So zwischen die Mühlsteine der Entwicklung gedrückt, sei

er mitsamt der Bauernbewegung auf die Seite gedrängt wor-
den, ohne daß er gänzlich aus dem Spiel gewdrfen werden könne.

An hen Namen Maniu also knüpfen sich sämtliche Vorstel-
lungen über mögliche Zwischenfälle, die sich trotz dem „Aus-
gleich" ereignen könnten. Und auch ereignen werden, falls
der Wille Manius so kräftig sein soll, wie er geschildert wird,
und falls seine siebenbllrgischen Bauern hinter ihm stehen.

Um die ganze Schwere der Entscheidung, der sich Groß-
rumänien unterwerfen muß, zu verstehen, muß man die ethno-
graphische Karte Siebenbürgens betrachten. Von den Wald-
karpathen, also von der Grenze Karpathorußlands herunter,
Zieht sich in einem Bogen, der ungefähr der Theiß parallel läuft,
die Grenze der geschlossenen Siedlungsgebiete ungarischer und
rumänischer Färbung. Eine verhältnismäßig schmale Grenzzone
ist gemischt. Im rumänischen Teil eingesprengt liegen zahlreich
ungarische Sprachinseln: sie würden inmitten her rumänischen

Majorität keinerlei Bedeutung haben und vor allem keinen An-
spruch auf Gebietsabtretungen begründen können, wenn nicht
die „Szekler-Komitate" existierten: sie stellen die einzig wichtige
größere Sprachinsel dar: in ihnen wohnt die Hälfte der einge-
sprengten Ungarn, mehr als dreiviertel Millionen.

Ungarn hat nun bei seinen großen Freunden in Rom und
Berlin darauf bestanden, daß ihm diese Szekler-Komitate unter
allen Umständen zurückgegeben werden müßten, obschon sie so-

zusagen im geometrischen Zentrum des rumänischen Sprach-
gebietes liegen. Um diesen ungarischen Wunsch zu erfüllen, er-
folgte die Grenzziehung so, daß man das ganze nördliche Sie-
benbürgen einfach abschnitt und es samt dem heute kernrumäni-
scheu Cluj und allem, was nördlich davon liegt, wieder Ungarn
anschloß. In den Augen der rumänischen Nationalisten wird
durch diese „Rückgliederung der Szekler" an Ungarn ein weit
schwereres Unrecht an den Rumänen begangen; sie kommen sich

vor wie das Stück Hemd, das man mit einnäht, wenn Weste
und Hose einander nicht erreichen: ebensogut, sagen sie, könnte
Rumänien ganz Bulgarien und Mazedonien verlangen, weil in
den Bergen westlich Saloniki ein rumänischer Stamm haust.

Was hat den rumänischen Kronrat bewogen, trotz der als
Unrecht empfundenen neuen Grenzziehung die im übrigen
ein geographisch unglückliches „Versaillerprodukt" genannt wird,
Ja zu sagen? In den vielen Meldungen über die vorausgegan-
genen Verhandlungen und über die Wiener Konferenz schim-
merte immer wieder die Besorgnis der Achsenmächte durch, es

könnte von dritter Seite versucht werden, die Einigung zu
hintertreiben und auf dem Balkan das Chaos zu entfesseln.
Verschiedene Male wurde behauptet, die Engländer betrieben
solche Versuche. Dann wieder war die Rede von „gewissen
Balkanmächten", und man verstand darunter vor allem die
Türken. In Wirklichkeit aber scheinen es die Sowjets zu fein.
Die Engländer lassen höchstens noch ihr Geld spielen. Wenn es
den Türken ungemütlich wird, braucht man sich nicht zu ver-
wundern, aber ernstlich stören konnten auch sie nicht.

Komplikationen mit Rußland hat es aber in der Tat ge-
geben; die Schießereien zwischen denrumäni-
schen Grenztruppen in der restlichen Buko-
wina und den Russen, die sich nördlich davon einrichten
und mit Eifer Befestigungen bauen, haben Noten ausgelöst:
beide Parteien bezichtigen einander der absichtlichen Provoka-
tion: der russische Protest in Bukarest erinnert in mancher Hin-
ficht an frühere Vorkommnisse, wie zum Beispiel in Finnland
vor einem Jahre oder in Litauen vor einigen Monaten. Man
hat auch vermerkt, daß aus gewissen beßarabischen Grenzstri-
chen neuerlich eine Flucht verängstigter Bevölkerungsschichten
eingesetzt hat, so aus Iaßy, wogegen aus andern Gegenden
rumänische Juden und Arbeiter versuchen, nach Norden zu
kommen und in Rußland eingelassen zu werden.

Warum die Russen ihre Fühler ausstreckten und sich an den

bestimmt schwächern Rumänen rieben, läßt sich schwer erklären.
Es ist früher behauptet worden, Moskau würde den rumäni-
schen Rest nach der Eroberung Beßarabiens schonen und in-
takt zu halten versuchen, wenn es einmal dem befreundeten
Bulgarien die Dobrudscha zugeschanzt habe. Ungarn auf jeden
Fall werde nicht auf russische Hilfe rechnen können, wenn es

aus dem rumänischen Kuchen sein Stück herauszuschneiden
wage.- Die russischen Fliegereinfälle bei Falciu und
die genannten Aktionen in der Bukowina indessen wirkten durch-
aus nicht wie eine Rückenstärkung für die Rumänen. Eher
gegenteilig. Da sie gleichzeitig mit den Kämpfen rumänischer
gegen ungarische Flieger erfolgten, sieht es äußerlich sogar eher
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roie ein 3ufammenfpiet aus, hinter beni bie 2Ichfenmächte unb
Mosfau gemeinfam geftanben.

2es [Rätfets ßöfung bürfte freilich anbers lauten, [Rufetanb
bat nur eben oorgetaftet, um bie [Rumänen aufsufdjrecfen unb
bie im ßanbe oortjanbene Unruhe su Reigern. ©eine ftoffnun»
gen auf ben Umfturs im ßanbe geben su Enbe, roenn bas heu»

tige Spftem in* SButareft aucb bie neue „fiebenbürgifctje Opera»
tion" überftebt; fie erfüllen fich iebocb, roenn bie aufgeriffene
fdjroere 5Bunbe gotgen bat, menn bas „nationabfosiale Sßunb»

fieber" ausbricht. Kanonaben im fRorben, gtieger irgenbroo,
bemobitifierte Sotbaten, bie heimfommen unb fagen, man fei
für nichts an ben ©rensen geftanben, Siebettbürgen fei boch

perforen, gliicbttinge nom 58rutb her, baju bie Trauer unb
itßut in ben ab3Utretenben ©renssonen, ber ganatismus oon
SBotfsfcbidjten, bie gerabesu aus Safe gegen bie Ungarn „bie
heften nationalen [Rumänen" roaren bies alles sufammen
hebeutet bie SBetterfarte, melche bie [Ruffen eifrig ftubieren.

Sie grofee grage tautet, raas ber Mann aus ©tu},
M a n i u, oon einer möglichen Söerbinbung mit
ben [Ruffen hält, gügt er fich, fdjaut er bem 2tbmarf<h
ber rumänifchen 2frmee unb bem Einmarfch ber Ungarn füll»
fchroeigenb gu unb folgen feine ßeute ber parole, 3« butben
unb 3U fcfjroeigen, bann mag bie fctjroerfte Stunbe an [Rumänien
oorüber gehen, Es haben oor ihm anbere 58auernführer bes

58atfans, fo bie butgarifchen, mit Mosfau getiebäugett, unb oon
[Rabitfcb, bem ermorbeten Kroatenführer unb feinem 5Rachfot=

ger SOUatfchef, ber heute in ber jugoftaoifchen [Regierung fifet,
roufete man, bafe fie batb oon einer „grünen 58auerainternatio»
nate", halb oon einem Umftur3 mit ©ottes unb Mosfaus ipilfe
träumten, oon einem 2trbeiter»unb=2kuernregime, bas natür?
lieh am ©nbe anbers als ftatiniftifch ausfehen mufete. 58u(garien
tarn fchtiefetich sur labilen 5Ruhe, in gugoftaoien gtücfte ber 2tus=

gleich. Maniu aber tann nicht, roie ein SüJiatfrftef, nach 5Bubapeft

Sieben unb gutefet in eine magparifdje ÎRegierung eintreten
für ihn bebeutet bas fKiener SBerbift SBerluft ber eigenen Sei»
mat. 2Bemt er fich ber neuen SÜSenbung fügt, müffen ihn fdjroer»
miegenbe ©rünbe baoon überseugen, baß er mit feinem [fßiber»
ftanb eine meit gröfeere Kataftrophe fjeraufbefcöroören n)ürbe.

©r mufe, gleich bem König Earot unb feinem Kronrat,
roiffen, bafe bie 2fchfenmächte Ungarn freie Sanb getaffen hat»

ten, unb bafe fie ihre Sanb 3uriicf3iehen mürben, falls in einem
rumänifchmngarifchen Konftift [Rufetanb in bie Motbau ein=

bräche. Stuch bafe [Rumänien für fein [Reftgebiet
bie ©arantie ber 2t dj f e n m ä ch t e befommen hat,
mufe für ihn ins ©emicht fatten. Unb fchtiefetich: Kann ein
58auer, ein echter [Bauer, ber für ein [Bauerntum auf freier
Schotte fämpfte, toünfchen, bafe feine ßeute Kotehofenbauern
in einem ©omjetftaat merben?

gfafraavfd) in ï>e« Höhntest
©enerat be ©autle in ßonbon hat einen ©rfotg su

oerseichnen. Sie fransöfifche ©arnifon im ©ebiet bes 2 f ch a b

fees hat fich ihm angefctjtoffen. Sie [Betoegung geht aber roei»

ter. Stitch Steguatoriatafrifa entfeheibet fich 3U feinen ©unften.
3n SBrasaoitte nehmen engtanbfreunbtiche Offnere ihre fßor»

gefefeten, bie sur 5Bicfjp»[Regierung hatten, gefangen unb be=

freien ihre greunbe, bie megen Sympathien für ©ngtanb unb
be ©autle fafeen. ©s ift ooraussufetjen, bafe bie meiften ©ebiete,
bie fübtich ber Sahara liegen, bem 58eifpiet folgen merben. Sie
engtifche Wopaganba arbeitet jebenfatts eifrig unb hegt be=

ftimmte Soffnungen, unter Umftänben fogar roeiter nörblich
©rfotg su haben. 2Bir roiffen nicht, metchen ©inftufe ber itatieni»
fche Sieg in 58erbera auf bie Entfdjtüffe ber fransöfifchen
©arnifonsführer hatte. 2tuf ben erften 5Bticf fottte man meinen,
bie neue [Riebertage bes ehemaligen 2tttiierten müfete jebem
©enteral bie ßuft bämpfen, bas 2tbenteuer ber britifchen
greunbfehaft nochmals su oerfudjen. 5Bietteicht aber überlegen
fie, bafe granfreicfjs ©hancen bei einem tommenben griebens»
fchtufe jebenfatts noch mehr finfen, je meiter'bie 2trmeen bes

3mpero auch in 2tfrifa um fich greifen, unb man müfete roenig»
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ftens atte ©ebiete fiebern, bie nicht im bireften [Bereiche ber
glotte unb ßuftroaffe gtatiens liegen.

Safe fich fait [Berbern in Utfrifa bie ©hancen ©rofebritau»
niens im ©ansen oerfchtechtert haben, seigt bie S e b a 11 e i m
fübafrifanifdjen [Barlo tn en t. Sort hat ber unoer»
föhntiche ©ngtanbgegner ©en erat Serfeog einen SBorftofe

unternommen. Sübafrita rnüffe mit Seutfchtanb unb gtalien
grieben fchtiefeen. Sie Sache Engtanbs hätt ber unentmegte
58ur für oertoren. Seine Wäne, bie fomiefo auf bie ßöfung
bes Sominions oom britifchen [Reiche hinauslaufen unb bie,
faits fie gelingen mürben, suerft eine totale SBerfeinbung ber
engtifchen 'unb ber 58uren=f8eoötferung reifen müfeten, roomög»
[ich bis sur gerftörung ber meifeen [Borherrfchaft überhaupt,
ftofeen aber auf ben Sffiiberftanb ber Mehrheit. Smuts, fein
©egner, ber fchon bie Kriegserflärung gegen ihn burrfjgefefet,
hat ihn auch biesmat an bie StBanb gebrüeft unb oerfichert, man
merbe bis 3um Enbfiege bes Empire aushatten. Sie ©pifobe
ift ertebigt, Serfeog aber hat geroiffermafeen eine 2Bette geroagt,
beren Stusgang er fetbft faum mitbeeinftuffen tann, fie roirb
in ben nahen ben ©nbfchtachten in ben Meeren
um ©ngtanb unb in ben ßufträumen Europas entfehieben.

Sn Slfrifa mie in alten anbern 5SBettteiten, mo nod) fran»
söfifche Kolonien ihr Sonberbafein fetbft beftimmen unb too
fich itt ihrer [Rachbarfdjaft britifche SBermattungen mit ber grage
abgeben, mas fie im gatle eines Stchfenfieges mit fid) fetbft an»
fangen merben, ergibt fich eine jroangstäufige gufammenarbeit
beiber. Sas fdjeint auch im fernen Often ber galt 3U fein. Sie
oermorrene ßage in unb um gnbochina hat feit
bem 17. 3uni fchon oerfchiebene Stabien burchgemacht. 3apan
hat bisher nicht mehr als bie Kontrotltommiffion burebgebrüeft,
bie ftänbig unterfucht, ob granfreich bas SßaffentranTitoerßot
gegenüber ©hina einhatte. Sie llebertaffung oon gtugftüfe»
puntteniftoon ber f o t o n i a t e n iBehörbe nicht
3uge ft an ben m o r b e n. ©äbe es eine abfolute gufam»
menarheit ber 21d)fe mit 3apan, unb tonnten [Bertin unb [Rom

in SBidji) sugunften Sapans interoenieren, fo märe 3nbochina
heute 3apan bereits botmäfeig, oorausgefefet, bafe bie Kolonie
ihrer heimifchen [Regierung unbebingt ©ehorfam teiften mürbe.
Stber gerabe hierin fdjeint es nicht su floppen. Sie „Entente
corbiate" ift tot, aber ber Srucf bes „Empire" fteht hinter 3nbo=
djina; es fdjöpft aus ber btofeen Satfache, bafe es „um Singapur
herum" eine intafte britifche Macht gibt, Kraft sum SBiberftanb,
genau fo roie [Riebertänbifch 3nbien. [Bon britifcher Seite roer»
ben Xlnseichen einer Entmicftung gemetbet, bie ben batbigen
2tbfatt 2tnnams unb Songfings oon 58id)i) anfünbige. Sie
3roangsmeife Sotibarität after europäifdjen Kolonien gegen»
über ber japanifdjen [Bebrohung fönne überhaupt feine anbere
Entmicftung sutaffen!

Eine fehr michtige Metbung fpridjt oon iBerhanblun»
gen ber US2t mit 2tuftratien über bie miti»
tärifche 3 u f a m m e n a rb.ei t beiber Staaten; ein ge=

meinfamer 2Behrausfihufe mürbe bie Koorbittierung utter 23er=

teibigungsmafenahmen einleiten, unb „su 2Baffer unb in ber
ßuft" mürben beibe nur noch nach einem Wane arbeiten.
[Rraftifch heifet bas, bafe im Kriegsfall bie 2tmerifaner 2tuftra»
tien unb feine ggnse Snfetroett als 58afis unb Operationsgebiet
benüfeen bürfen.

3 a p a n hat auf bie erften [Rachrichten über amerifanifch»
auftratifdje tBertjanbtungen mit einer ^eftigfeit reagiert, bie
bemeift, bafe es ben [Kitten 2trrrerifas fpürt. Sie Ktäne gapans
in fRiebertänbifch=3nbien mürben oon ber geptanten ©ruppie»
rung bireft gefreust. Safe bies ber galt fei, beftreitet 2tmerifa
nicht- ®s übt eine inoffisiette Sdjufeherrfchaft, gemeinfam mit
Engtanb, über bie niebertänbifdjen 3nfetn aus, unb fällt Eng»
tanb, mufe es fie allein ausüben, b. h- mit bem fofoniaten briti»
fchen Empire sufammen. Sie Wäne sur hanbetspotitifchen Er»
oberung 3aoas unb Sumatras, bie ber japanifdje ©efanbte
Koifo nach ©enehmigung burd) ben gürften Konope mitbringt,
finb bie birefte öerausforberung geroefeti, auf metdje US2f nun

888 Die Ber

wie ein Zusammenspiel aus, hinter déni die Achsenmächte und
Moskau gemeinsam gestanden.

Des Rätsels Lösung dürfte freilich anders lauten. Rußland
hat nur eben vorgetastet, um die Rumänen aufzuschrecken und
die im Lande vorhandene Unruhe zu steigern. Seine Hoffnun-
gen auf den Umsturz im Lande gehen zu Ende, wenn das Heu-
tige System im Bukarest auch die neue „siebenbürgische Opera-
tion" übersteht: sie erfüllen sich jedoch, wenn die aufgerissene
schwere Wunde Folgen hat, wenn das „national-soziale Wund-
lieber" ausbricht. Kanonaden im Norden, Flieger irgendwo,
demobilisierte Soldaten, die heimkommen und sagen, man sei

für nichts an den Grenzen gestanden, Siebenbürgen sei doch

verloren, Flüchtlinge vom Pruth her, dazu die Trauer und
Wut in den abzutretenden Grenzzonen, der Fanatismus von
Volksschichten, die geradezu aus Haß gegen die Ungarn „die
besten nationalen Rumänen" waren dies alles zusammen
bedeutet die Wetterkarte, welche die Russen eifrig studieren.

Die große Frage lautet, was der Mann aus Cluj,
Maniu, von einer möglichen Verbindung mit
den Russen hält. Fügt er sich, schaut er dem Abmarsch
der rumänischen Armee und dem Einmarsch der Ungarn still-
schweigend zu und folgen seine Leute der Parole, zu dulden
und zu schweigen, dann mag die schwerste Stunde an Rumänien
vorüber gehen. Es haben vor ihm andere Bauernführer des

Balkans, so die bulgarischen, mit Moskau geliebäugelt, und von
Raditsch, dem ermordeten Kroatenführer und seinem Nachfol-
ger Matschek, der heute in der jugoslavischen Regierung sitzt,

wußte man, daß sie bald von einer „grünen Bauerninternatio-
nale", bald von einem Umsturz mit Gottes und Moskaus Hilfe
träumten, von einem Arbeiter-und-Bauernregime, das natür?
lich am Ende anders als stalinistisch aussehen mußte. Bulgarien
kam schließlich zur labilen Ruhe, in Jugoslawen glückte der Aus-
gleich. Maniu aber kann nicht, wie ein Matschek, nach Budapest
ziehen und zuletzt in eine magyarische Regierung eintreten
für ihn bedeutet das Wiener Verdikt Verlust der eigenen Hei-
mat. Wenn er sich der neuen Wendung fügt, müssen ihn schwer-
wiegende Gründe davon überzeugen, daß er mit seinem Wider-
stand eine weit größere Katastrophe heraufbeschwören würde.

Er muß, gleich dem König Carol und seinem Kronrat,
wissen, daß die Achsenmächte Ungarn freie Hand gelassen hät-
ten, und daß sie ihre Hand zurückziehen würden, falls in einem
rumänisch-ungarischen Konflikt Rußland in die Moldau ein-
bräche. Auch daß Rumänien für sein Rest gebiet
die Garantie der Achsenmächte bekommen hat,
muß für ihn ins Gewicht fallen. Und schließlich: Kann ein
Bauer, ein echter Bauer, der für ein Bauerntum auf freier
Scholle kämpfte, wünschen, daß seine Leute Kolchosenbauern
in einem Sowjetstaat werden?

Aufmarsch m den Kolonieu
General de Gaulle in London hat einen Erfolg zu

verzeichnen. Die französische Garnison im Gebiet des Tschad-
sees hat sich ihm angeschlossen. Die Bewegung geht aber wei-
ter. Auch Aequatorialafrika entscheidet sich zu seinen Gunsten.

In Vrazaville nehmen englandfreundliche Offiziere ihre Vor-
gesetzten, die zur Vichy-Regierung halten, gefangen und be-

freien ihre Freunde, die wegen Sympathien für England und
de Gaulle saßen. Es ist vorauszusehen, daß die meisten Gebiete,
die südlich der Sahara liegen, dem Beispiel folgen werden. Die
englische Propaganda arbeitet jedenfalls eifrig und hegt de-
stimmte Hoffnungen, unter Umständen sogar weiter nördlich
Erfolg zu haben. Wir wissen nicht, welchen Einfluß der italien!-
sche Sieg in Berbera auf die Entschlüsse der französischen
Garnisonsführer hatte. Auf den ersten Blick sollte man meinen,
die neue Niederlage des ehemaligen Alliierten müßte jedem
General die Lust dämpfen, das Abenteuer der britischen
Freundschaft nochmals zu versuchen. Vielleicht aber überlegen
sie, daß Frankreichs Chancen bei einem kommenden Friedens-
schluß jedenfalls noch mehr sinken, je weiter'die Armeen des

Impero auch in Afrika um sich greifen, und man müßte wenig-
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siens alle Gebiete sichern, die nicht im direkten Bereiche der
Flotte und Luftwaffe Italiens liegen.

Daß sich seit Berbera in Afrika die Chancen Großbritan-
niens im Ganzen verschlechtert haben, zeigt die Debatte im
südafrikanischen Parlament. Dort hat der unver-
söhnliche Englandgegner General Hertzog einen Vorstoß
unternommen. Südafrika müsse mit Deutschland und Italien
Frieden schließen. Die Sache Englands hält der unentwegte
Bur für verloren. Seine Pläne, die sowieso auf die Lösung
des Dominions vom britischen Reiche hinauslaufen und die,
falls sie gelingen würden, zuerst eine totale Verfeindung der
englischen und der Buren-Bevölkerung reifen müßten, womög-
lich bis zur Zerstörung der weißen Vorherrschaft überhaupt,
stoßen aber auf den Widerstand der Mehrheit. Smuts, sein
Gegner, der schon die Kriegserklärung gegen ihn durchgesetzt,
hat ihn auch diesmal an die Wand gedrückt und versichert, man
werde bis zum Endsiege des Empire aushalten. Die Episode
ist erledigt, Hertzog aber hat gewissermaßen eine Wette gewagt,
deren Ausgang er selbst kaum mitbeeinflussen kann, sie wird
in den nahenden End schlachten in den Meeren
um England und in den Lufträumen Europas entschieden.

In Afrika wie in allen andern Weltteilen, wo noch fran-
zösische Kolonien ihr Sonderdasein selbst bestimmen und wo
sich in ihrer Nachbarschaft britische Verwaltungen mit der Frage
abgeben, was sie im Falle eines Achsensieges mit sich selbst an-
fangen werden, ergibt sich eine zwangsläufige Zusammenarbeit
beider. Das scheint auch im fernen Osten der Fall zu sein. Die

verworrene Lage in und um Indochina hat seit
dem 17. Juni schon verschiedene Stadien durchgemacht. Japan
hat bisher nicht mehr als die Kontrollkommission durchgedrückt,
die ständig untersucht, ob Frankreich das Waffentransitverbot
gegenüber China einhalte. Die Ueberlassung von Flu g stütz-
punkte ni st von der kolonialen Behörde nicht
zugestanden worden. Gäbe es eine absolute Zusam-
menarbeit der Achse mit Japan, und könnten Berlin und Rom
in Vichy zugunsten Japans intervenieren, so wäre Indochina
heute Japan bereits botmäßig, vorausgesetzt, daß die Kolonie
ihrer heimischen Regierung unbedingt Gehorsam leisten würde.
Aber gerade hierin scheint es nicht zu klappen. Die „Entente
cordiale" ist tot, aber der Druck des „Empire" steht hinter Indo-
china: es schöpft aus der bloßen Tatsache, daß es „um Singapur
herum" eine intakte britische Macht gibt, Kraft zum Widerstand,
genau so wie Niederländisch Indien. Von britischer Seite wer-
den Anzeichen einer Entwicklung gemeldet, die den baldigen
Abfall Annams und Tongkings von Vichy ankündige. Die
zwangsweise Solidarität aller europäischen Kolonien gegen-
über der japanischen Bedrohung könne überhaupt keine andere
Entwicklung zulassen!

Eine sehr wichtige Meldung spricht von Verhandlun-
gen der USA mit Australien über die mili-
tärische Zusammenarbeit beider Staaten: ein ge-
meinsamer Wehrausschuß würde die Koordinierung aller Ver-
teidigungsmaßnahmen einleiten, und „zu Wasser und in der
Luft" würden beide nur noch nach einem Plane arbeiten.
Praktisch heißt das, daß im Kriegsfall die Amerikaner Austra-
lien und seine ganze Inselwelt als Basis und Operationsgebiet
benützen dürfen.

Japan hat auf die ersten Nachrichten über amerikanisch-
australische Verhandlungen mit einer Heftigkeit reagiert, die
beweist, daß es den Willen Amerikas spürt. Die Pläne Japans
in Niederländssch-Indien würden von der geplanten Gruppie-
rung direkt gekreuzt. Daß dies der Fall sei, bestreitet Amerika
nicht. Es übt eine inoffizielle Schutzherrschaft, gemeinsam mit
England, über die niederländischen Inseln aus, und fällt Eng-
land, muß es sie allein ausüben, d. h. mit dem kolonialen briti-
schen Empire zusammen. Die Pläne zur handelspolitischen Er-
oberung Javas und Sumatras, die der japanische Gesandte
Koiso nach Genehmigung durch den Fürsten Konoye mitbringt,
sind die direkte Herausforderung gewesen, auf welche USA nun



Die restaurierte
Antonierkapelle

Teilausschnitt aus den Fresken von Fritz Pauli:
der heilige Antonius deckt den verstorbenen
Leib des heiligen Paulus mit dem Mantel zu.
Die Legende erzählt dazu wie Antonius durch
einen Traum die Offenbarung erhalten habe,
diass einer lebe, der noch frommer sei als es
selbst. Antonius sucht ihn auf und wird durch
einen Wolf zur Zelle des heiligen Einsiedlers
Paulus geführt. Nachdem sie zusammen das
Brot gebrochen, das ihnen von einem Raben
gebracht wurde, bittet Paulus den Antonius,
ihm seinen Mantel zu holen, der ihm vom Kir-
chenvater Athanasius geschenkt worden war.
Wie •er wieder zurückkehrt, so berichtet die
Legende, sah er die Seele des Paulus, von zwei
Engeln getragen, zum Himmel entschweben. In
der Höhle des Eremiten traf er nur noch den
entseelten Leichnam des Eremiten. Er hüllt ihn
in den Mantel und begräbt ihn mit Hilfe
zweier Löwen, die ihm das Grab scharren und
hernach wieder in die Wälder zurückkehren.

Teilbild aus den Fresken von Fritz Pauli an
der linken Wandseite der Kapelle.

renovierte Saal der Antonierkapelle mit den Fresken von Pauli, linke Wandseite

Bereits in der alten Antonierkapelle waren die Wände des Chores mit Bildern geschmückt,
deren kümmerliche erhaltenen Reste nunmehr sorgsam konserviert im Konfirmandensaal des
heutigen restaurierten Bauwerkes aufbewahrt sind (s. Seite 898 hienach). Bei der Restaura-
tton zeigte sich die Notwendigkeit, die grossen Wandflächen des Kapellensaales wiederum
auszuschmücken. Der Auftrag wurde unserem Bemer Maler Fritz Pauli übertragen. Auch erat Ereignisse aus dem Leben des heiligen Antonius zum Vorbild seiner monumentalen Ge-
staltungen genommen.

Eer renovierte Saal der Antonierkapelle mit den Fresken von Pauli, rechte Wandseite
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ZZeilaussebnitt aus 6en Rresken von Rrits Bauli:
6«r beiliZe àtonius 6sckt 6en verstorbenen
Oeib 6es beilifen Baulus init 6em lVlantel su.
Oie Oefen6e ersaklt à-u wie Antonius 6urck
einen Orsum 6is Otkenkarunf erkalten babs,
6ass einer lebe, 6er nock Frommer sei sis es
selbst, àtonius snckt ibn auk un6 wick 6urck
einen Wolt sur 2!eI1e 6es beilifen Oinsicklers
Baulus fekübrt. b?ack6em sie susammen às
Brot febrocken, 6as ibnsn von einem Raben
febrackt wucke, bittet Bsulns 6sn àtonius,
ibin seinen lVlantel su bolen, 6er ibin vorn Rir-
cksnvster àbanasius fesckenkt wocken war.
V/is er wicker suiüokkckrt, so bsricktet 6ie
Oefen6e, ssb er 6ie Leele des Baulus, von swsi
Onfeln fetrafen, sum Himmel entsckweben. In
6er Ilöble 6es Öremiten trak er nur nock 6en
entseelten Oeicknsm 6es Orsmitso. Or büllt ibn
in 6en lVlantel un6 befräbt ibn init Lille
sweier Böwen, 6is ilun <lss (Zrab sebsrren un6
bernsck wicker in <lie WäI6er surückkekreit.

Oeilbil6 sus 6en Rresken von Brits Bauli sn
6er linken VVan6seite 6er Kapelle.

^>«r renovierte 8ssl 6er àtonierkapelle mit 6en Bresken von Bauli, linke VVsn6seite

llereitz in 6er slten àtonierkapelle wsren 6ie Wà6e 6es (lbores mit Bildern fesckmückt,
deren kümmerllcke erksltenen Reste nunmckr sorgsam konserviert im Konkirmandensaal 6es
beutifen restaurierten Bauwerkes sukbewsbrt sin6 (s. 8eite 898 biensck). Bei 6er Restaura-
tton seifte sick 6ie Lotwendifkeit, 6ie frossen Wan6kläck«n 6es Kapellensaales wie6erum
^ussusckmûcken. ver àktraf wucke nnserem Berner lVlsler Brits Banli übertrafen, àck er

Oreifnisse aus 6em I-eben 6es keilifen àtonius sum VorbiI6 seiner monumentalen (Ze-
«taltunfen genommen.

lZer renovierte Laal 6er àtonierkapelle mit 6en Bresken von Bauli, reckte VVanâseite



Unser Bild zeigt ein Teilstück der linksseitigen
Wandbilder im restaurierten Chor der An-
toniuskapelle: Antonius, in nachdenklicher Hai-
tung, seinen Fuss auf ein Buch aufstützend,
wird von einem guten Engel gemahnt, seinem
Glauben treu zu bleiben.

Photo Hesse

Die FersucAaBg der Ai. .daioniar
ein von deutschen Künstlern zu Anfang des
16. Jahrhunderts oft behandeltes Motiv. Die
vorliegende Federzeichnung ist von Nikiaus
Manuel. Sie zeigt den Heiligen im spätem
Ordenskleid der Antonianer-Mönche, einem
schwarzen Kapuzenmantel mit einem T auf der
Seite. In der Linken hält Antonius das Kru-
zifix der Antonier, ein Tförmiges Kreuz, das
wie das T auf dem Mantel auf eine Geschichte
der Heiligenlegende zurückzuführen ist. Der
Teufel tritt dem Heiligen in Gestalt einer
aufgeputzten Frauensperson gegenüber, der aber
die Teufelsklaue unter dem Rock hervorschaut.
Sie bringt ihm einen Braten, um ihn vom Fa-
sten und Beten abzuhalten. Mit abwehrender
Gebärde weist Antonius die Versuchung ab.

Die Versuchung des hl. Antonius auf der einen prachtvollen Altartafel des Nikiaus Manuel,
die — als einer der sensationellsten Funde alter schweizerischer Kunstwerke — im Jahre 1931
von Prof. Carl von Mandoch, dem Direktor unseres Berner Kunstmuseums, in Savoyen ent-
deckt und als ein Werk Manuels erkannt wurde. Von kaum überbietbaren, schaulichen Aus-
geburten der Phantasie wird der Heilige "gezerrt und geschlagen. Links schlägt ein roter, von
goldenen Schuppen bedeckter Teufel auf ihn ein, während ein hundsköpfiger Dämon ihn
am Barte zerrt und sich gleichzeitig mit seinen fürchterlichen Pranken gegen seinen Leib
stemmt. Von rechts wird er von drei anderen Unholden angegriffen. Ein grünbraun behäu-
teter Teufel holt mit einem Dreschflegel weit aus und setzt die Krallen seines rechten Beines
auf den Leib des Heiligen — eine Haltung und Bewegung von solcher Realistik der blinden
Wut, wie sie Manuel nur bei Kriegsknechten in Handgemengen auf den Schlachtfeldern ge-
sehen haben kann. Eine wolfsähnliche Rüsselschnauze speit dem Heiligen aus weitgeöffnetem
Rachen ins Gesicht. Hinter diesem Schweinskopf lauert ein hahnenähnliches Gebilde von
einem weiteren Teufel, um sich bei nächster Gelegenheit ebenfalls auf St. Anton zu wer-
fen. Im Gegensatz zu diesem Sturm von Wut und Bosheit, die den Heiligen umtoben, zeigt
sein leuchtendes Antlitz eine geradezu unbeteiligte Ruhe und Versunkenheit. —

Die Rückseite des Bildwerkes, die innere des

Altarflügels, stellt eine andere Episode der Hei-
ligenlegende dar (über die Heiligenlegendc siehe
Seite 899 hienach in dieser Nr.), nämlich die
Begegnung mit dem heiligen Paulus, und deren
beider Speisung durch einen Raben oder Fal-
ken, der ihnen Brot bringt. —

Dieses Meisterwerk Nikiaus Manuels stand
früher in der Antonierkapelle als Flügel des

Hauptaltars, kam dann in den Bilderstürmen
der Reformation wahrscheinlich zurück an die
dem Berner Antonierhaus vorgesetzte Ordens-
präfekten in Chambéry. Im Schloss einer alten
vornehmen Savoyerfamilie in Annecy wurde
die Tafel entdeckt, durch die Stadt Bern ange-
kauft und den Schätzen unseres bernischen
Kunstmuseums beigegeben. Mit den beiden, an-
dem, der „Versuchung des Antonius durch
die Frau" (dem ausgeführten Gemälde, zu
dem die nebenstehende Federzeichnung eine
Studie ist) und der „Krankenheilungen", die
beide von der Gottfried Keller Stiftung de-
poniert sind, zusammen, bilden diese Antonius-
bilder Manuels eine der wertvollsten Zierden
unseres Kunstmuseums.

Unser Bild zeigt ein Leilstück 6er linksseitigen
WandbLder im restaurierten Lbor 6er à-
toniuskapelle- àtonius, in nacbdenklicber Ilal-
tung, seinen Buss auk ein Lucb aukstützend,
wird von einen» guten Lngel gemalmt, seinem
(Zlauben treu zu bleiben.

Lboto liesse

Dis 6er à ^»ton/us
ein von deutscken Künstlern zu àkang 6es
16. labrbunderts okl bebandeltes Motiv. Die
vorliegende Lederzeicbnung ist von bliklaus
Manuel. Lie zeigt 6en Heiligen im spätern
Drdenskleid 6er àtonianer-Môncke, einem
scbwarzen Kapuzenmantel mit einem? auk 6er
Leite. In 6er sinken kalt àtonius 6as Kru-
zikix 6«r àtonier, ein Dkörmiges Krsuz, das
wie 6as auk 6em Mantel auk eine (Zesckicbte
6er Keiligenlegends zurückzukükrsn ist. Der
Deukel tritt 6em Heiligen in Lestait einer
ausgeputzten Frauensperson gegenüber, 6er aber
6is Deukelsklaue unter 6em Lock bervorsebaut.
Lie bringt ikm einen Braten, um ikn vom La-
sten und Beten abzubalien. Mit abwekrsn6er
(Zebärde weist Antonius 6ie Versucbung ab.

Oie Versuekung 6es bl. àtonius auk 6er einen pracktvollen 6ì.ltartakel 6es bliklaus Manuel,
die — als einer 6er sensationellsten Bunde alter scbweizeriscber Kunstwerke — im labre ipzi
von Brok. Lsrl von Man6aeb, 6em Direktor unseres Lerner Kunstmuseums, in Lavoven ent-
6eekt un6 als ein Werk Manuels erkannt wur6s. Von kaum Überbietkaren, sckaulicben llus-
geburten 6er Bbantasis wird 6er lleilige ge2.er.rt un6 gescblagen. Links scblägt ein roter, von
go16enen Lcbuppen be6eckter Deukel auk ibn ein, wäbrerul ein bun6sköpkiger Dämon ibn
am Bart« zerrt und sieb gleicbzsitig mit seinen kürebterlicben kranken gegen seinen Leib
stemmt. Von recbts wird er von 6rei an6sren Lnbolden angegrikken. Bin grünbraun bebau-
teter leukel bolt mit einem Dresebklegel weit aus un6 setzt die Krallen seines rscbten Leines
auk 6en Leib 6es Heiligen — eine llaltung un6 Lewsgimg von solcber Lealistik 6er blinden
Wut, wie sie Manuel nur bei Kriegsknecbton in Handgemengen auk 6en Lcblacbtkeldern ge-
seben baben kann. Line wolksäbnliebe Lüssslscbnauze speit 6em Heiligen aus weitgeökknetem
Lauben ins (Zesicbt. Ilinter 6iessm Lebweinskopk lauert ein babnenäknliebes Lebilde von

àem weiteren Deukel, um sieb bei näcbster klelegenbeit ebenkalls auk Lt. àton zu wer-
ken. Im Legensatz zu diesem Sturm von Wut un6 Losbeit, 6ie 6en Heiligen umtoben, zeigt
sein Ieuebten6es Antlitz eine geradezu unbeteiligte Lube un6 Versunkenbeit. —

Die Lückseite 6es LiI6werkes, 6ie innere 6es

.VItarklügcls, stellt eine an6ere Lpisods 6er Ilei-
1igenlegen6e 6ar (über 6is Keiligenlegendc siebe
Leite 899 bienacb in 6ieser bir.), nämlicb 6ie
Begegnung mit 6em keiligen kaulus un6 6sren
bei6er Speisung 6urcb einen Laben o6«r Bai-
ksn, 6er ibnen Brot bringt. —

Dieses Meisterwerk bliklaus Manuels stan6
krüksr in 6er àtonierkaxelle als Llügel 6es

Dsuptaltars, kam 6ann in 6en Lil6erstürmen
6«r Lekormation wabrsckeinlick zurück an 6ie
6em Berner àtonierbaus vorgesetzte Dr6ens-
prakekten in Lbambêr)?. Im Lcbloss einer alten
vornebmen Lavo^erkamilie in ànecz^ wur6e
6ie lakel entdeckt, 6urck 6ie 8ta6t Lern ange-
kaukt un6 6en Lcbätzen unseres berniscben
Kunstmuseums beigegeben. Mit 6en beiden an-
6ern, 6er „Versucbung 6es àtonius 6urcb
6ie brau" (dem ausgekübrten Lemäldv, zu
6em 6ie nebsnsteben6e Lederzeicbnung eine
Studie ist) und 6er „Krankenbeilungen", die
beide von 6er Lottkried Keller Ltiktung 6e-
poniert sind, zusammen, bilden diese àtonius-
bilder blanuels eins 6er wertvollsten Zierden
unseres Kunstmuseums.
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mit feinen auftratifdjen Dperationsptänen reagiert bat. 3apan
tann nicht aroeifetn, baft bie Mortfüftrung feiner (bisherigen
Volitif ben Krieg mit 2tmerifa näftergerüdt bat. Sie riefigen
(ßtißiarbenbeträge, bie (Roofeuett für ßuft» unb Seerüftungen
burchgefeftt, fprecben unaroeibeutig, unb bie teftte f cb a r f e

(B a r n u n g s rt o t e, bie er in Sofia überreichen tieft, täftt
eine büftere ©nfroidlung oorausfeben.

SBenn mir uns freilich überlegen, toie nahe ber Sufammen»
prall aroifcben 3apan unb US21 fei, fomtnen mir aum ©rfttuft,
baft mir uns immer noch in norhereitenben Stabien befinben;
bricht ber Krieg nicht uoraeitig aus, b. h- marten bie ©enerat»
ftäbe mirftich ben 2tugenbtid ab, ber bie uotten ©infäfte ertaubt,
bann fann es noch ein halbes 3ahraebnt gehen. 1162t hat feine
neuen ßuft» unb Seeftotten noch nicht. 3apan ift in ©bina noch
lange nicht SDteifter, unb bie 2tchfenmäcbte in ©uropa haben
feinen britifchen gtanfenbrucf nod) nicht hefeitigt. 21tfo marten
fomobt 1162t als 3apan au, unb 1162t hofft, ©ngtanb roerbe
fich halten, ober roenigftens fein ©mpire merbe mit ben nieber»
tänbifchen unb frangöfifcOen ©ebieten 3ufammen eine ameite
Mront bitben.

Sie ©ngtünber haben ihren 2tnteit an ber Vefaftung
im interna tionatifierten © <h a n g h a i 3 u r ü d
g e a o g e n unb fcfnden fich überhaupt an, bie erponierten Vo=
ften in ©bina au tiguibieren. 2ltnerifa übernimmt an ben be=

treffenben ©teilen bie bisherigen britifchen Munitionen, (ütan
geroinnt bas Vitb eines allmählichen ©rfaftes britifcher burch
ameritanifche 9Hacl)tmittel iiberatt bort, roo fiel) ein auftretenber
neuer ©egner ©ngtanbs ins Spiel eintrieben fönnte.

Sas ©efamtbitb bes „fotqniaten 2tufmarfches" runbet fich

oon SBoche au (Bodje. SSatb einmal finb mir fo roeit, baft mir
ein felbfttätiges Munftionieren biefer coeiter entfernten Mron»
ten ats grofte (Babrfcheinticbfeit annehmen müffen, auch für ben
Matt, baft in ©uropa bie ©ntfeheibung noch biefen Herbft fatten
unb ein Mriebe gefdßoffen mürbe. Sie fiegreiche 2tchfe, ber
oietteicht aufter ber Vefiegurtg ber „3nfe( ©ngtanb" auch noch
bie ©robetung 2tegpptens, bes, ©uban unb bes britifchen oor»;
bern 2lfien gelingt, fann ©uropa nach ihrem Vringipien neu
aufbauen, fteht aber nachher oor ber SBaht, nun auch nod) ben
roeitern (Ring 3U fprengen ober fid) anbersroie mit 21merifa
unb ber „fotoniaten Mront" auseinanberaufeften, um fie nicht
eine Veute ber Selben roerben au laffen! Ob Seutfdjtanb unb
3tatien bie erftgenannten Stete erreid)en merben unb halb
erreichen bas muft fich fchon im taufenben Vierteljahr ent»

fcheiben. Nachher, fo fdjeint es, müftte ein ©ieg immer fdjroerer
roerben.

11 6 2t hat feinen 6 dj i f f e n bie ©rtauhhis
gegeben, in ©uropa h ungern be Kinber a b 3 u
holen, fofern bie Kriegführenben fotdje ©djiffe ungefährbet
paffieren (äffen, ©eine (Rabnmgsmittetprobuaenten unb »hänb»
1er möchten auch, baft man ihnen ©etegenheit gebe, europäifdje
Hungergebiete au beliefern ein Stet, bas natürlich ben
britifchen Vlodabeabfichten bireft auroiber läuft, ©s hanbett
fid) hier um mächtige 3ntereffenten in 2tmerifa, bie fetbft über
(Roofeoett nie! oermögen, unb ein ©uropa, bas fchon batb mit
bern Krieg au ©nbe fäme, fönnte roahrfcheintid) mit Hilfe fotefter
3ntereffenten einen Konftift mit 1162t oermeiben unb bamit
auch eine gegen bie 2tchfe unb ©uropa geriri)tete Mront ber
Kotoniatmelt torpebierenl 2ttte, bie ben Mrieben als bas unbe»
hingt Vefte anfehen unb bie Konfeguengen eines langen
Krieges, bie (Reootution, fürchten, merben einen fotehen 2tus»
flang begrüben. 2tber freilid), aunäd)ft müft bie „Schlacht um
bie 3nfet ©ngtanb" entfehieben fein, ehe man baoon fprechen
barf. Ob bie Propheten recht haben, bie ihren (Beginn auf bie
erfte Hälfte September oerhieften?

feiten
(Bir ftehen, bas miffen mir alte, beim 23 e g i n n u n f e r e s

am ei ten ©renabefeftungsjahres, unter anbern

©ternen als im September 39. ©eroattige dHacbtoerfchiebungen
oottaogen fich rings um unfere Mriebensinfet, unb bas SBort
ßeuthotbs, baft „Heinere Staaten nur burcb bie Smietracbt
mächtiger jRad)barn" gehalten mürben, fönnte geroanbett roer»
ben: „Surd) bas ©inoernehmen ber mächtigen (Hachborn."
Heiftt bas, roenn einer ber 2lnficht fein follte, auf uns fetber
fomme es nicht an, nur auf bie anbern! ©tücllichermeife finb
mir nicht biefer 2tnfid)t. Ob Hein ober noch Heiner, ein Staat
geigt ßebensroißen ober geigt ihn nicht, aeigt ben (Bitten, fich

fetbft au behaupten, ober täftt merfen, baft er barauf nergichtet,
unb bas macht auch bei anbern etmas aus. Unter Umftänben
entfd)eibet es fogar bas (Berhatten ber anbern uns gegenüber.
Solche Uebertegungen fchtieften nicht aus, baft man fich immer
mieber nad) ben realen ©runbtagen ber 3 n t e r
effen fragen muft, bie unfere (Hachborn an
unferer (Beiteresiftena haben müffen.

SBir finb bie H ü t e r eines S r i 11 e I s alter
21tpenübergänge, unb groei ber roichtigften finb barunter:
©ottharb unb ßötfchberg=Simpton. 2tber jeher ber (Bege unb
Väffe, bie aroifdjen Dfenpaft unb ©roftem St. (Bernharb bas
21(penmaffio queren, ift bochbebeutfam für ben (Barenoerfetjr
unferer (Hadjbarn. ßieften mir im (btoment ber ©efäbrbung
unferer Sicherheit bie brei groften dünnet in bie ßuft fliegen

beffer, auf lange ©treefen einftürgen unb mürben mir
bie Zugänge 3u fämttichen groften Straften unb bie Straften
f e b ft 3erftören, bann märe bies beftimmt gum Schaben für
jene, bie uns angriffen. Bas ift eine Hare Sefbftuerftänblichfeit,
aber man erinnert fich gerne an fie, genau fo roie an jeben
anbern Umftanb, ber unfere Unoerfehrtheit non (Borteit für
bie (Hachborn fcheinen täftt. (Bir beulen babei an bie 2trbeit,
an bie ootfsroirtfd)afttid)en (Berte, bie mir feftaffen, unb bie
rooht temer geftört fehen möchte; roas mir an ©ftbarem unb
fonft an (Brauchbarem ergeugen, ift nicht nur für uns roidjtig.
Bie btoefierte (Bett bes Kontinents muft heute jebes Schtachttier
unb jebe Krautftaube aähten; es mürbe jeher Vernunft roiber»
fprechen, mottte man auf ber einen Seite bie (Birtfcftaft ger=

gerftörter Hanbftriche mieber in Sang bringen, bafür aber
anbere ©egenben lahmlegen.

Sinb mir fo non her einen Seite als probugieren»
.bes unb als Verfehrstanb g e f ch ä ft t unb
g e f ch ü ft t tonnten mir auf ber anbern Seite befürchten,
©ottharb unb ßötfd)berg=Simpton feien, fotange bie (Büge
burch bie dünnet fahren, nicht alten ßeuten lieb, unb es möch*
ten 2tnfd)täge auf biefe ßinien geplant fein. (Rieht um in erfter
ßinie uns au treffen, fonbern jene, bie m i t oon ben Bu,rcft=
gängen profitieren. Bas Kapitel „Veroacftung ber 21tpenüber=
gänge" hat fomit noch ein anberes ©eficftt, unb hoffentlich oer»
roahrt fich bie Sdjroeia in ßonbon energifch gegen jene Keitum
gen, bie ben dranfitpertehr burch nnfer ßanb ats antineutrate
Gattung branbmarfen roottten. 2Bir motten nur hoffen, baft
unfere Vobenabmehr unb unfere 3agbftieger nie gegen lieber»
fälle auf bie beiben groften ©chienenftränge eingefeftt merben
müffen. Baft man oon fotehen Hoffnungen fpricht, beutet eben»

falls eine fetjr ueränberte Situation an!
Bie roidjtigfte Hanbtung aber, ber mir gegenüberftehen,

fehen mir in ber totalen VIo da be, bie nun auch'uns
in faft oottem Umfang trifft. 2ttte mirtfchafttichen Umftettungen,
mogu mir gearoungen merben, hangen mit biefer Vtodabe au»
famtnen, unb mie roeit fie gehen roerben, mirb oon ber Bauer
biefer Vtodabe beftimmt. ©s ift für uns äufterft roiebtig, baft
mir her fogenannten „Hunger»Suggeftion" nicht erliegen, b. h.
ber Vorftetlung, man fei ertebigt, roenn her ober jener 21rtilet
fpärtid) ober nicht mehr hereinfomme. 3eber ©djmeiaer hat es
bern anbern einguprägen, baft „2tnpaffung" nicht „(Klänget"
bebeutet in ben fettenften Mäßen! Bie Vanitmadjer haben
ja meift feine 2lhnung, mieoiet ßeben bie (Hotroenbigleit, fid)
umgufteßen, ermedt, unb roie manche oerroftete ©erootmbeit
öaburch aufgelodert mirb.

—an—
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mit seinen australischen Operationsplänen reagiert hat. Japan
kann nicht zweifeln, daß die Fortführung seiner bisherigen
Politik den Krieg mit Amerika nähergerückt hat. Die riesigen
Milliardenbeträge, die Roosevelt für Luft- und Seerüstungen
durchgesetzt, sprechen unzweideutig, und die letzte scharfe
W a r n u n g s n o t e, die er in Tokio überreichen ließ, läßt
eine düstere Entwicklung voraussehen.

Wenn wir uns freilich überlegen, wie nahe der Zusammen-
prall zwischen Japan und USA sei, kommen wir zum Schluß,
daß wir uns immer noch in vorbereitenden Stadien befinden?
bricht der Krieg nicht vorzeitig aus, d. h. warten die General-
stäbe wirklich den Augenblick ab, der die vollen Einsätze erlaubt,
dann kann es noch ein halbes Jahrzehnt gehen. USA hat seine

neuen Luft- und Seeflotten noch nicht. Japan ist in China noch
lange nicht Meister, und die Achsenmächte in Europa haben
seinen britischen Flankendruck noch nicht beseitigt. Also warten
sowohl USA als Japan zu, und USA hofft, England werde
sich halten, oder wenigstens sein Empire werde mit den nieder-
ländischen und französischen Gebieten zusammen eine zweite
Front bilden.

Die Engländer haben ihren Anteil an der Besatzung
im internationalisierten Schanghai zurück-
gezogen und schicken sich überhaupt an, die exponierten Po-
sten in China zu liquidieren. Amerika übernimmt an den be-
treffenden Stellen die bisherigen britischen Funktionen. Man
gewinnt das Bild eines allmählichen Ersatzes britischer durch
amerikanische Machtmittel überall dort, wo sich ein auftretender
neuer Gegner Englands ins Spiel einschieben könnte.

Das Gesamtbild des „kolonialen Aufmarsches" rundet sich

von Woche zu Woche. Bald einmal sind wir so weit, daß wir
ein selbsttätiges Funktionieren dieser weiter entfernten Fron-
ten als große Wahrscheinlichkeit annehmen müssen, auch für den
Fall, daß in Europa die Entscheidung noch diesen Herbst fallen
und ein Friede geschlossen würde. Die siegreiche Achse, der
vielleicht außer der Besiegung der „Insel England" auch noch
die Eroberung Aegyptens, des Sudan und des britischen vor--
dern Asien gelingt, kann Europa nach ihren- Prinzipien neu
aufbauen, steht aber nachher vor der Wahl, nun auch noch den
weitern Ring zu sprengen oder sich anderswie mit Amerika
und der „kolonialen Front" auseinanderzusetzen, um sie nicht
eine Beute der Gelben werden zu lassen! Ob Deutschland und
Italien die erstgenannten Ziele erreichen werden und bald
erreichen das muß sich schon im laufenden Vierteljahr ent-
scheiden. Nachher, so scheint es, müßte ein Sieg immer schwerer
werden.

USA hat seinen Schiffen die Erlaubnis
gegeben, in Europa hungernde Kinder abzu-
holen, sofern die Kriegführenden solche Schiffe ungefährdet
passieren lassen. Seine Nahrungsmittelproduzenten und -händ-
ler möchten auch, daß man ihnen Gelegenheit gebe, europäische
Hungergebiete zu beliefern ein Ziel, das natürlich den
britischen Blockadeabsichten direkt zuwider läuft. Es handelt
sich hier um mächtige Interessenten in Amerika, die selbst über
Roosevelt viel vermögen, und ein Europa, das schon bald mit
dem Krieg zu Ende käme, könnte wahrscheinlich mit Hilfe solcher
Interessenten einen Konflikt mit USA vermeiden und damit
auch eine gegen die Achse und Europa gerichtete Front der
Kolonialwelt torpedieren! Alle, die den Frieden als das unbe-
dingt Beste ansehen und die Konsequenzen eines langen
Krieges, die Revolution, fürchten, werden einen solchen Aus-
gang begrüßen. Aber freilich, zunächst muß die „Schlacht um
die Insel England" entschieden sein, ehe man davon sprechen
darf. Ob die Propheten recht haben, die ihren Beginn auf die
erste Hälfte September verhießen?

Beginn des zweiten Mobiiisatwnsjahres
Wir stehen, das wissen wir alle, beim Beginn unseres

zweiten Grenzbesetzungsjahres, unter andern

Sternen als im September 39. Gewaltige Machtverschiebungen
vollzogen sich rings um unsere Friedensinsel, und das Wort
Leutholds, daß „kleinere Staaten nur durch die Zwietracht
mächtiger Nachbarn" gehalten würden, könnte gewandelt wer-
den: „Durch das Einvernehmen der mächtigen Nachbarn."
Heißt das, wenn einer der Ansicht sein sollte, auf uns selber
komme es nicht an, nur auf die andern! Glücklicherweise sind

wir nicht dieser Ansicht. Ob klein oder noch kleiner, ein Staat
zeigt Lebenswillen oder zeigt ihn nicht, zeigt den Willen, sich

selbst zu behaupten, oder läßt merken, daß er darauf verzichtet,
und das macht auch bei andern etwas aus. Unter Umständen
entscheidet es sogar das Verhalten der andern uns gegenüber.
Solche Ueberlegungen schließen nicht aus, daß man sich immer
wieder nach den realen Grundlagen der Inter-
essen fragen muß, die unsere Nachbarn an
unserer Weiterexistenz haben müssen.

Wir sind die Hüter eines Drittels aller
Alpenübergänge, und zwei der wichtigsten sind darunter:
Gotthard und Lötschberg-Simplon. Aber jeder der Wege und
Pässe, die zwischen Ofenpaß und Großem St. Bernhard das
Alpenmassiv queren, ist hochbedeutsam für den Warenverkehr
unserer Nachbarn. Ließen wir im Moment der Gefährdung
unserer Sicherheit die drei großen Tunnel in die Luft fliegen

besser, auf lange Strecken einstürzen und würden wir
die Zugänge zu sämtlichen großen Straßen und die Straßen
s e l b st zerstören, dann wäre dies bestimmt zum Schaden für
jene, die uns angriffen. Das ist eine klare Selbstverständlichkeit,
aber man erinnert sich gerne an sie, genau so wie an jeden
andern Umstand, der unsere Unversehrtheit von Vorteil für
die Nachbarn scheinen läßt. Wir denken dabei an die Arbeit,
an die volkswirtschaftlichen Werte, die wir schaffen, und die
wohl keiner gestört sehen möchte: was wir an Eßbarem und
sonst an Brauchbarem erzeugen, ist nicht nur für uns wichtig.
Die blockierte Welt des Kontinents muß heute jedes Schlachttier
und jede Krautstaude zählen: es würde jeder Vernunft wider-
sprechen, wollte man auf der einen Seite die Wirtschaft zet-
zerstörter Handstriche wieder in Gang bringen, dafür aber
andere Gegenden lahmlegen.

Sind wir so von der einen Seite als produzieren-
des und als Verkehrsland geschätzt... und
geschützt könnten wir auf der andern Seite befürchten,
Gotthard und Lötschberg-Simplon seien, solange die Züge
durch die Tunnel fahren, nicht allen Leuten lieb, und es möch-
ten Anschläge auf diese Linien geplant sein. Nicht um in erster
Linie uns zu treffen, sondern jene, die m i t von den Duxch-
gängen profitieren. Das Kapitel „Bewachung der Alpenüber-
gänge" hat somit noch ein anderes Gesicht, und hoffentlich oer-
wahrt sich die Schweiz in London energisch gegen jene Zeitun-
gen, die den Transitverkehr durch unser Land als antineutrale
Haltung brandmarken wollten. Wir wollen nur hoffen, daß
unsere Bodenabwehr und unsere Jagdflieger nie gegen Ueber-
fälle auf die beiden großen Schienenstränge eingesetzt werden
müssen. Daß man von solchen Hoffnungen spricht, deutet eben-
falls eine sehr veränderte Situation an!

Die wichtigste Handlung aber, der wir gegenüberstehen,
sehen wir in der totalen Blockade, die nun auch'uns
in fast vollem Umfang trifft. Alle wirtschaftlichen Umstellungen,
wozu wir gezwungen werden, hangen mit dieser Blockade zu-
sammen, und wie weit sie gehen werden, wird von der Dauer
dieser Blockade bestimmt. Es ist für uns äußerst wichtig, daß
wir der sogenannten „Hunger-Suggestion" nicht erliegen, d.h.
der Vorstellung, man sei erledigt, wenn der oder jener Artikel
spärlich oder nicht mehr hereinkomme. Jeder Schweizer hat es
dem andern einzuprägen, daß „Anpassung" nicht „Mangel"
bedeutet in den seltensten Fällen! Die Panikmacher haben
ja meist keine Ahnung, wieviel Leben die Notwendigkeit, sich

umzustellen, erweckt, und wie manche verrostete Gewohnheit
dadurch aufgelockert wird.

—an—
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